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AuslSndifche Rtzmdschau 

(Fortsetzung von Seite 9.) 

sich zliin l'lidgiiltisll'n Entschluß ver­
anlasst selR'n. Auch eine „unsrennd-
liche ^lientmlität" nnirde jeden rnmä-
nischen Anspruch aus Bvssarabien 
nach dein Ziege der Verbiindeten be­
seitigen. 

Das; die Perbiindeten, nachdenr sie 
die Vevbindllng mit der Türkei ge-
össnet, den Marsch dorthin antreten 
werden, ist inehr als ivahrscheiiilich. 
An deil Dardanellen kann es aller­
dings die Tiirkei vielleicht allein 
schassen. Der Vvrinarsch der Verbün­
deten Armeen nach .Wnstantinopel 
dürfte als letztes Ä^ittel, England ans 
das Knie zu ^ivingeir, ausgenonunen 
werdeil. Sollte England sonst nicht 
zur Erkenntnis; seiner Niederlage, die 
die Vordedin^'lung ^deS ^-riedens ist, 
ge.zwungen iverden können, so niusz es 
aiu Snezkanal und in Aegypten <ie-
trossen werden. Dann würde der 
Äeg der Verbündeten noch weiter, 
über.Konstantinopel hinaus, gehen, 
j Napoleon der Erste l>at Aegypten 
"den Punkt, von denr ans die Welt aus 
den Angeln gel)oben werden könnte, 
genannt. Er hat diesen Punkt nicht 
Iialten können und später den Weg 
über Moskau gelvählt, nur England 
in Indien in's Herz zu tressen. Er 
hat >dies Ziel nicht erreicht. Der Wej?, 
>>velchen heute die Verbiindeten nach 
j?onstantinopel nehnien, kann sie noch 
weiter sühren. Mitten in's Herz 
Englands, das heute am Silez-Kanal 
schlägt. 

Es ist schon seit Monaten viel die 
Rede von der Nothwendigkeit der Er­
oberung Calais. Von Calais ans 
könnten die weitreichenden nenen deut­
schen Geschütze die schmälste Stelle des 
Englischen 5?anals beherrschen und 
idem Versuch eiuer D-urchsahrt seitens 
der britischen Flotte nach der Nordsee 
bedeutende Schwierigkeiten bereiten. 
Gewiß wäre der Besitz von Calais sür 
die Deutschen sehr wünschenswerth, 
aber Calais berührt das iibrige Eng­
land, auszer der Südküste nicht, ge­
schweige denn das großbritische Welt­
reich ldraußeu: es bedroht einen der 
vielen Wege nach und von England. 
Snez schließt die einzige nächste Ver­
bindung des euroPäischenEngland mit 
seineni afrikanischen, asiatischen und 
australischen Weltreich; es trifft den 
wirklichen Lsbensnerv. Calais ist ein 
Faustschlag, der betäubt, aber auch 
ein Schlagwort: Suez ist ein Herz­
stich, der tödtet und darnm ein Ziel-^ 
auss innigste zu wünschen/. 

"lieber Serbien und Bulgarien (das 
vhne Frage auf Seiten der Central-
inächte steht) ist den deutschen Trup­
pen der Landweg nach dem Suez-
kanal uud Egypten ossen und sobald 
eine Armee von 209,090 Mann am 
Suezkanal steht, ist England 'besiegt, 
denn wenn es dann nicht zum Frieden 
sich entschließt, hätte es nicht blos !den 
Verlust von Egypten, sondern auch 
von Indien zu geivärtigen und dann 
ist es mit England zu Ende. Der 
serbische Minister sagt, daß Serbien 
nicht mit weniger als vt)0,09() Mann 
erobert werden kann. Diese stehen, 
nachdeni Nußland so völlig aus den 
Pfropf gefetzt ist, zur Versügnng, 
aber 39Ö,0l>0 Mann werden auch ge­
nügen und ein solches Heer in Afrika 
un!d Asien, daß in Folge der sicheren 
Znsnhrlinien nach Bedarf verstärkt 
werden könnte, wird Deutschland znm 
Herrn in Afrika nnd 'Asien machen. 
Die Engländer baben das wohl vor­
ausgesehen. Deswegen haben sie auch 
solch große Anstrengungen gemacht, 
einen Balkanbund gegen die deutschen 
Verbündeten zu schaffen und der eng­
lische Preniier hat sich nicht weniger 
als ldreiviertel Milliarden Dollars 
zur Versiigitttg stellen lassen, unr alle 
Politiker in:^ Balkan auszukausen, 
aber deutsches Genie hat dort, wie an 
anderen Orten, dj^ englische Geld-
»nacht überwuuden!. Wie an Rnßland 
wird sich anEngland der Nichterspruch 
der Geschichte vollziehe». 

Deu^ckjjland und der soi^enannte 
nahe Orient. — Die Erschließung der 
Türkei, die im Besit, alter seit vielen 
Jahrhunderten wirthschastlich ver­
nachlässigter Kulturläuder ist, soll ihm 
ueuc Rohstoffe - Bezugsquellen und 
Absatzgebiete für seine Industrie und 
seinen Handel Verschaffen. —^Deutsch­
land will ein Absatzgebiet haben, das 
es auf dein Laiidwefle erreichen, von 
dem es durch Eng^auiis übennächtige 
F'lotte im Krichsfalle nicht abgeschnit­
ten werden kann. Deshalb unter-
liahm es'den Bau der Baffdadbahu. 

Den beabsichtigten Vorstos^Deutsch-
lands wid Oesterreich-lingarns durch 
Serbien nach Bulgarien und durch 
idieses nach ber Türkei wird man bes­
ser verstehen, wenn man liest, was der 
'bekchinte deutsche VolkSwirthschasts-
Politiker Paul Nohrbach über 
„Deuifthlaud nnd der lOrient" 
kürzlich gMirieben hat. In diesem 
Alissatz sagt er: 

„Hinsichtlich des politischen Ver-
ständnisses hatten wir beim Ausbruch 
des Krieges zivei an .^zahl und Bedeu­
tung griuldverschiedeue Volksgrup 
Pen. Eine große Majorität Äer brei-
ten Volksschichten, der Militärklasse 
und der niehr oder weniger beruss-
nmßigen Politiker sah nur einenKrieg 
auf zwei Fronten und den 5irieg 
mit England zur See, auf englisch-
französischem Gebiet und in den M. 

lonieu. Nnr eine geringe Minder­
heit, die üuail außer'lialb ihrer eigenen 
Sphäre kaiuu bemerkte, sagte sich: 
„Der .Krieg wird im Osten entschie­
den." 

„Heute aber, nach Verfluß eines 
Jahres seit Beginn des Kriec^es, wirL 
luan kaum auf eiue Widerre^de stoßen, 
wenu luau sagt, daß das Endresultat, 
Sieg oder Niederlage für Deutsch­
land und Oesterreich von unserer Fä­
higkeit abhängt, die Türkei zu erhal­
ten und zu stlirken, uufere Verbindun­
gen mit ilsr und nusere eigene Ak-
tiousfrciheit aufrecht zu erhalten. 
Die von dieseiu Gesichtspunkte aiis-
gezogeueu Schlüsse sind inohr Politi­
scher als nii^itärischer Natur. Der 
Kainpf an unseren sü^döstlicheu und 
westlichen Grenzen wird au sich schon 
uusere Feinde sicherlich zwingen, uns 
auch inl Osten das zuzugestohen, was 
wir brauchen." 

„Wir haben es erlebt, daß wir 
uns fast gänzlich voni Welthandel ab­
geschnitten haben, uud doch wareu wir 
iiustande. alles >Nias zun: technischen 
Betrieb des .Krie^ies ersorderlich war, 
zu produzireu. Dies war Nlir da­
durch möglich geivorden, ldaß wir auf 
der einen Seite große Lebensmittol-
vorräthe und airs der anderen Seite 
die industrielle Besähiguug besaßeu, 
mit inigeabilter LeistungZsähigkeit 
Ersatz zu schassen. Unser nationales 
WirthschaftHlel>en ist, soweit unser 
Handel luit auderen nichtkriegführen­
den Nationen in Betracht kozumt, 
stark in Mitleidenschaft gezogen. 
Zwar ist es nicht zum gäuzlichen 
Stillstaud gekoiumen; es wurde aber 
iin Vergleich zli !deni, was es früher 
war, stark beschränkt. Wir kausen 
uud verkauseu. mir konsuiniren, Pro­
duzireu aber inl Vergleich zu dem ge-
sanimten Haudelsvolunien der Welt 
nur eiu Mininium." 

„Wie anders wäre es, hätten wir 
ilber unsere Grenzen hinaus sreien 
Zutritt zu Wolle, Baumwolle, Kup-
ser, Petroleum, Getreide, Futter uud 
Oel. Wie anders wäre es, könnten 
unsere Indlistrien alle diese Stosse 
und Materialien selbst verarbeiten, 
statt alles, was wir besitzen uud ini-
Portiren, für Kriegszwecke aufsparen 
zu müssen. Wie anders, weun wir 
uns Märkte sür unsere Industrien 
offen halten, ein nornwles Wirth-
schastsleben siihren könnten, wenn 
auch nicht ungestört, doch ziun min­
desten weniger 'beeinflußt durch eine 
Unterbrechung unserer Beziehungen 
zur Außenwelt. 

„Nnn, inr Orient, in Kleinasien, 
Syrien, Mesopotamien, Persien und 
den Balkairstaaten sind alle Rohma­
terialien,- die wir nöthig haben, im 
lleberfluß vorhanden. In den Tie­
fen des Taurus-Gebirges liegen reiche 
Erzadern aller Art. Assyrien und 
Babylon besitzen Oelguelleu niit.Koh-
lenwasserstoss haltigen Flüssigkeiten, 
weit größer als die Rußlauds ödo?' 
Nordamerikas, von denen in Smua-
tra, Meriko, Rumänien oder Gali-
zien gar nicht zu reden. Der srucht-
bare Boden Kilikiens (.Küstenland­
schaft im füdlichen Kleinasien) kann, 
was Deutschlaud uud Oesterreich an 
Baumwolle gebrauchen, nlit Leichtig­
keit Produziren. 

Die am unteren lEuPhrat ünÄ Tig­
ris gelegenen, einst so hoch zivilisirten 
Gebiete streben wieder zu ihrem al­
ten Ruhme empor und werden bald 
inlstande sein, Baumwolle und Wei­
zen in großein^ Maßstabe zu erzeugen. 
Die 'Steppen von Anatolien, Mesopo­
tamien nnd Syrien sind vorzügliche 
Weidegründe für Schasherden, die 
den Bedarf unserer Wollwaaren-
industrie Vollaus decken können. 

Diese Länder nlüssen von unseren 
Industrien ernstlich in Bletracht gezo­
gen werden, nicht nur als Produzen­
ten von Rohmaterial, sondern auch 
als .Kousumenten, besonders wenn in 
der Znkunst ihre Bevölkeruug sich 
vermehrt >und ihre Kauskrast sich ver­
größert hat." 

„Durch sie werden wir uns auch als 
Käufer und Verkäufer in anderen 
Ländern Zutritt verschaffen. Haben 
wir< dort eiiuual festen Fuß gefaßt, 
werden wir auch iinftaNde sein, un­
sere heutigen Gegner, England und 
Rnszland, iin Zaume zu halteu. 

Eine Eisenbahn von Damaskus 
nach Kairo inld eine weitere von Er-
zeruiu nach Tislis würde England 
und Rußland zwingen, ans uns gii-
tigst Rücksicht zu nehnien. Wenu wir 
unsere Stellung in der Türkei aus­
recht erhalten, wird sich!der Einfluß 
unserer Kultur ^ nothwendigettveise 
über die ganze niohammedanische 
Welt ausdehnen." 

Nun, diese Ausführungen werden 
wohl Jeden: klar nmchen, warum die 
verbündeten Centralinächte hen gro­
ßen Vorstoß nach .Kon.stantinopel 
durch Serbien und Biulgarieu unter­
nehmen. Am Suezkanal wollen sie 
England ans die Knie zwingen und 
sich das große Rolistosfe Bezugs- und 
zngleich Absatzgebiet des ' nahen 
Orieitts für immer sichern. 

?^n Mexiko noch immer der alte 
.Äuddelmnddel. — Die Ancrkeuuung 
Carrauzas durch die Vcr. Staaten 
uud die andercu amerikanischeu Re­
publiken dürfte keine Besserung briu-
!lcn. Villa und Zapata die unver-
siilinlicheu Gegner (5arranza's. 

R. Gonzales Garza's, der ^n einer 
Zeit Präsident der ineritanischen Kon-^ 
ventregierling war und jetzt in Wa-
shington zur Förderung des Frie 

denskonventplans, »velckien Villa und 
Zapata auf Ailreguug >der PäÄameri-
kailisck>cn Konsereiltei: acceptirt ha­
ben, Ivirt't, enüvirft ein äußerst trü­
bes Bild dessen, was sich in Mexiko 
ereignen wird, wenn Carranzä öütch 
die Ver. Staaten unÄ andere anieri-
kanifche Republiken als PrW dent für 
Mexiko anerkannt werden würde. Er 
erklärt, auf die Anerkennilng Ear-
raÄza's würde sehr bald ^lnarchie fol­
gen, und Dringt darauf, baß der Kie-
deNs-.Kouvent abgehalten Nierde, um 
eine provisorisÄie Regierung zu er-
richteu, trotz der Weigerung Carran-
za's, sich au deul Mntient zu 'lietheili-
geN. Er schildert eingehend die ge­
genwärtige Situation in Mexiko und 
stellt Carranza's Behauptung, daß er 
den größeren Theil des mexikanischei: 
Gebiets Zu kontrolliren vermöge, in 
Abrede. Die beiden zur Zeit im 
Kanchfe liegenden niexikanischen Fak­
tionen, sagt Garza, hielten sich gegen­
seitig die Wage; Villa habe Äenso 
viel Streiter wie CarraNza und das 
einzige Resiiltat eiuer Fortdauer des 
.Krieges köniw nur die Schiivächimg 
beider Faktioneu seiu, deuu keiue j?i 
im Staude, die audere zu besiegen. 
Eine schwer zu beschreibeude verhäng-
uißvolle Situation werde sich durch 
die Anerkeunuug Carrailza's ent­
wickeln und zu eiuer Diktatur führen, 
Äie mehr verhaßt sein werde als die 
von Porsirio Diaz. 

Villa zieht gegen General Calles, 
den Carranzistenführer in Sonora, zu 
Felde, General Obregon wird treu zu 
Carranza halten und wivd Villa nach 
Sonora nack>zie^hen, uni Calles zu 
Hülse zu kommen. Der Kampf geht 
also weiter. Man scheint in Mexiko 
jetzt weiter von einer Verständigung 
entfernt, als vor der panamerikani­
schen Konferenz. „'Wann wird ein 
Retter kommen diesem Lande?" ' 

I n  Ä !  a n t u a  s i n d  g r o ß e '  
Diebstähle an Militärproviant ent­
deckt worden. Seit Kriegsbeginn hat­
ten Unterbeamte der Intendantur 
große Unterschlagungen begangen. 
Schließlich wurden sie immer kühner 
und schleppten ganze Säcke mit Kaf­
fee, Reis, Makkaroni und Zucker in 
einen Laden. Für über 4000 Lire 
gestohlene Sachen wurden beschlag­
nahmt. Infolgedessen sind 11 Jnden-
danturbeamte und Händler als Heh­
ler verhaftet worden. 

—  ) U l e  ^ r a n z o ^ e n  i c y : a c y -
ten das bischen Elsaß, das sie besetzt 
halten, auch dramatisch aus. In der 
Person eines Louis d'Höe ist der el> 
sässischen Kreisstadt Thann ein Dich^ 
ter erstanden: er hat unter dem Titel 
„Vienx Thann" ein Stück geschrieben, 
das in kurzem im Pariser Äandeville-
Theater zur Aufführung gelangen 
soll. Das Stück schildert, wie die 
Pariser Zeitungen miteilen, die Sit­
ten und die Bräuche der Bewohner 
von Thann und bringt auch ihre 
Tänze und ihre Lieder auf die Bühne. 

E i n  B e a m t e r  d e s  W i e -
llsr .Arbeiterwillen", Josef Majcen, 
der schon totgeglaubt war, ist vor 
kurzem wohlbehalten aus russischer 
Gefangenschaft zurückgekehrt, nachdem 
es ihm öfter gelungen war, zu entflie­
hen. Obwohl Majcen mehr als fünf­
zig Karten an seine Angehörigen und 
Freunde geschrieben, kam keine einzige 
ans Ziel. Am 9. August erhielt die 
Familie Majcens folgende Feldpost­
karte: „Lemberg, 27. November. Lie-
b lZltern! Teile Euch mit, daß ich in 
russische Gefangenschaft geraten bin 
und fo den Ausgang des Krieges ab­
warten muß. Bitte, alle Bekannten 
zu verständigen. Werde Euch von 
Nußland aus niehr schreiben!" Vom 
27. NovemlT-r bis 9. August dauerte 
es, bis die Karte den Weg von Lem­
berg nach Graz zurücklegte, also 254 
Tage. Dafür ist die Feldpostkarte 
mit 19 Heller Strafporto dedacht 
worden. 

I n  h ö c h s t  k r i t i s c h e m  Z u ­
stande liegt der 42jährige Samuel 
Lasch, der Inhaber eines Wandelbil­
der-Ateliers in New Jork, im 
Spring Lake-Hospital in Asbury 
Park darnieder; da ihm beide Arme 
und das Schlüsselbein gebrochen und 
beide Hüftknochen eingedrückt worden 
sind und da er außerdem innere Ver­
letzungen erlitten hat, zweifeln die 
Aerzte, daß er mit dem Leben davon­
kommen wird. Er wurde beim Ba­
den im Allenhurst Schwimmbafsin 
beim Ablassen des Wassers von der 
Strömung ergrissen und durch die 
I2zöllige Abflußröhre- gezwängt, fo-
daß er in den Ozean getrieben wurde. 
Lasch befand sich in dem genannten 
Schwimmbassin, als die Badewärter 
IM Begriff waren, das Wafftr ab­
lausen zu lassen. Die Oessnnng des 
Abslußrohrs besindet sich in der Mitte 
des Bodens. Lasch, der beim Tau­
chen dieser Oessnung zu nahe kam, 
wurde von der Strömung ergriffen 
und da die Saugkraft eine ganz enor­
me war, mit rasender Geschwindig­
keit durch die 289 Fuß lange Nöhre 
in den Ozean getragen. Auf halbem 
Wege macht die Röhre eine Biegung 
in einem rechten Winkel und es ist 
wahrfcheinlich, daß ihm hier die Kno­
chen gebrochen wurden. Angestellte 
der Badeanstalt, die ihn verschwinden 
sahen, eilten sosort nach dem Strande 
und tauchten in der Nähe der Mün­
dung des Abslußkanales. Es ge­
lang dem Maschinisten Jack Higgs, 
den Verunglückten, der noch am Le-^ 
ben war, an die Oberfläche zu brin­
gen. 

Das deutsche Flugwesen. 

Anerkennende Acusicrungcu nnS dem 
MÄWe der F-indr. - ' 

In einem, in der Londoner „Mor­
ning Post" veröffentlichtetl Berichte 
aus dem britischen Hauptquartier 
wird denl deutschen Flü^ivesen unbe­
schränktes 'Lob gezollt. Es heißt da­
rin: 

Die deutschen haben Grund, aus 
ihre Fortschritte ini Flugwesen ftolz 
zu sein. Man'erhält auch vom Boden 
aus einen starken Eindruck von der 
Schnelligkeit und Steigkraft der 
deutschen Flugzeuge, die kürzlich auf 
eitlige EntferMng in die AÄerllnie 
eindrangen. Es lvar lehrreich, 'die 
Kühnheit zu'/Vcobachten, niit' der sie 
unsere Geschosse vermieden. Was das 
Vertrauen des. Fliegers zu stiner 
schine beweist,^^.soivie die Leichtigkeit 
zu beobachten, Nit der er, wenn er ge­
nüg hatte, iN! eine hohe LuftMwn 
stieg und die beißen Wolken der Ge­
schosse zurüMeß, die hoffnungslos 
weit hinter Mi platzten. Das Flug­
zeug war votN' Aviätiktyp, der-einen 
sechszylindrigen Mercedesinotor von 
169 PserdekrMen Huben soll. Die 
Anzahl der Pferdekräfte l^edeutet im 
Flngwefen nicht alles, aber. sie be­
denket mehr 'als die Schnelligkeit, 
nämlich Tragfähigreit. England jollte 
seine blsherigm Flugzeuge zum alten 
Eisen lyersen und die deutschen nach­
ahmen und übertreffen. Die Flugzeu­
ge mit doppelten! Motor, die beiui 
ersten Erscheinen über den französi­
schen Linien s.ölches Aussehen erreg­
ten, sollen ein Meschütz geführt haben, 
das Granaten sch?ß. Die neuen Flug­
zeuge bedeuten/ unleugbar eine Ge­
fahr. Sie verdienen zweifellos alle 
Bewunderung, die die Franzosen, die 
keine schlechten Flieger sind, ihnen 
zollten. M 
In eineni Artikel der „Morning 

Post" wird des weiteren ansgesührt: 

Die Lustschifsc führten im ersten 
Kriegsjahre Waunliche Dinge äuS, 
von denen das große Publikum in 
England wenig Notiz nahm. Man 
schwatzt viel von einem Fiasko der 
Zeppeline. Es ist heuie unpopulär zu 
sagen, ist aber trotzdem Tatsache, daß 
die deutschen Zeppeline kein Fehl­
schlag waren. Sie taten viel, was 
im einzelnen picht erörtert werden 
darf. Man kaNn die wirkungsvollsten 
Leistungen ni^t besprechen. Der Ver­
fasser betont, daß man in England 
von den wirklichen Ansichten der deut­
schen LuftschifLer nichts wisse, so daß 
man ihre Leistungsfähigkeit schwer 
beurteilen köNAe. Me Zeppeline wa­
ren für die Aufklärung in^ der Nord­
see ein durchaus unschätzbares Werk­
zeug. Ihre Herwendung beschränkte 
sich nicht c ^nur auf Nächte ohNe 
Mondschein oder Monate mit langen 
Nächten. Die Zahl ihrer Verluste war 
bei ihrer großen Treffläche sowie im 
Vergleich mit der geleisteten Arbeit 
bemerkenswert gering. Kein Zeppelin 
wurde tvährend der Streifzüge nach 
England oderj aNf der Rückreise zer­
stört. Man muß. im zweiten Kriegs­
jahr Dinge erwarten, die bisher für 
unmöglich galten/ 

Nekrutiernng in Irland. 

Nüssische Dum-Tüm-Gcschosse 

Rußland hat seit Anfang des 
Krieges den Ruhm — wenn man es 
so nennen will — für sich gehabt, daß 
es feinen Truppen keine Dum-Dum-
Geschosse dienstlich verabfolgt hat im 
Gegensatz zu seinen Bündesgenossen 
England und Frankreich, deren Sol­
daten mit dienstlich ausgegebener 
Dum-Dum-Munitiön schwerster Art 
in den Kampf zogen. , 

Valv aber stellte sich heraus, "daß 
die russischen Soldaten ihr normales 
Geschoß mit Stahlmantel uNd Blei-
kev auf einfäche, aber äußerst wirk­
same Weise in großen Ätengen zu 
unerlaubter Munition umwandeln. 
Sie bedienen sich dazu einer Draht­
schere, einer gewöhnlichen Kneifzange 
oder einer Feile, vermittelst deren sie 
die Spitze des Geschosses mehr oder 
weniger entfernen, so daß der im In­
nern befindliche Bleikern bloßgelegt 
wild. Die Wirkung eines so zube­
reiteten Geschosses ist die gleiche Wie 
bei einem Teil'ckaNtel- (Dum-Dum) 
Geschoß. Beim Auftreten staucht sich 
der Bleikern, drÄckt sich breit und 
sprengt den umhüllenden Mantel. 
Das zersplitternde Geschoß sendet 
zahlreiche Bleispritzer in den Körper 
und die scharfen Ränder des zerrisse­
nen Mantels zersehen die inneren Ge­
webe. Häufig werden Fremdkörper, 
insbesondere T^ile der Kleidung, in 
die Wunde hineingtrissen. Sie ver­
ursachen langwierige Eiterungen, die 
den Heilungsprozeß unendlich auf­
halten und nicht selten zum Tode 
führen. Besonders bezeichnend ist, 
daß nach erst kürzlich verLsfentlichten 
eidlichen Ausfagen russifcher' Kriegs­
gefangener das Abkneifen der Ge­
schosse auf Befehl von Offizieren in 
großen Mengen bewirkt wird und 
daß russische Offiziere sich selbst sol­
che Munition, !hrstellen und damit 
schießen. 

J e d e s  n e u g e b o r e n e  5 t i n d  
ist taub. Seine Hörfähigkeit stellt sich 
erst nach etwa zwei bis drei Wochen 
ein, dann schreckt es auf läute Geräu­
sche leicht zusammen; und es verge­
hen zwei bis drei Monate, ehe das 
Kind sein Köpfchen Ver Richtung des 
Schalles zudreht.. , 

SÄ 

Biclsngtndvr Bericht eineS irischen Kor 
. /rcspoildrntcn. WK 

Die Londoner „Tiines" brachte 
kürzlich elnen recht interessanten Äus-
satz ihres i,rischen Korrespondenten 
über die Rekrutieruug in Irland, der 
anscheinend wahre Angaben macht und 
auch einen Rückschluß auf das Rekru-
tiirungsergebnis der gsisamten briti­
schen sogenannten Dreinnlliönenarwee 

'znläßt.^ ^ 
Der Korrespondent straft zunächst 

den irischen Führer John Redmond 
Lügen, loeil er in seiner jüngsten 
Rede zu Dublin behauptet habe, daß 
sich 129,741 Iren hätteN äniverben 
lässen. Dies tonne nur wayc ^^in, 
wenn diejenigen 'eingeschlossen seien, 
welche sich bereits in der ' stehenden 
brttischen Armee, befanden,' als Äer 
'Weltkrieg ausbrach. ^ Korre­
spondent) lvisse es aus b'eiter Quelle, 
daß seit dem 4. Augüst 1914 'bis 
Mitte Jurli 1915 iiur 79,999 Jrl'Sn-
der angeloorhen seien, wovon 49,999 
a^s Ulster stammten. Käiholisch seien 
davon 37,999 und ZZ,()99 evangelisch, 
und von den Ulsterleuten sei ein' 
Viertel katholisch. Bis Mitte Juli, 
das Rekrutieren ginge jetzt im ganzen 
langsanier, müßten nvch etwa 5999 
Mann hinzUgekotnmen sein, doch hät­
te er darüber keine zuverlässigen Zah-
lenaugnbeu. Die Stimmen in Eng­
land darüber, oh Irland das nötigel 
Kontingent gestellt habe, gingen je 
-nach den Erwartüngeu, die Man hege, 
diamentral äuseiNander. Der Korre­
spondent meint NuN, wenn Jtland 
nur seinen Anteil nach seiner Bevöl­
kerungszahl zu stellen habe, schneide es 
init seinen 75,999 Rekruten für die 
4,881,999 Gesamteinwohner von Ir­
land sehr gut ab. Fasse man es da­
gegen als ernste Pflicht eines jeden, 
britischen Untertanen auf,sich zur Fah" 
ne zu melden, wenn ^ man nicht ganz 
unabkömmlich fei, fo erhalte man ein 
anderes Bild, denn in Irland leben 
669,999 Männer im Alter von 19 
bis 49 JahrenN, und toenn man auch 
die ganz kriegsüntauglichen abziehen 
müsse, fo bleibe doch das Verhältnis 
75,999 zu 669,999 recht dürftig. Die 
oberen Klassen, befonders die Aka­
demiker und der Adel, und dann wie­
der die alleruntersten, wie Tagelöhner 
und Tagediebe, hätten sich sehr gut 
gestellt, aber die Söhne der Landwirte 
und die jungen Kaufleute, die zusam­
men wohl die Hälfte der 669,999 
Männer ausmachten, feien nicht ge-
ki.mmen. ;Bei d:n Kaufleuten sei 
Wohl ein schwer verständlicher Dün­
kel hauptsächlich daran schuld, wäh­
rend bei' d^r Landbevölkerung uiehrere 
Gründe mitsprechen. „Da wird an­
gegeben", so heißt es in dem Artikel 
weiter, „daß. sie den Boden bewirt­
schaften und das Land damit ernäh­
ren helfen und daß die Arbeitskräfte 
immer knap waren. Aber es wird 
nach dem Korrespondenten der 
„Times" in Irland wenig Ackerbau, 
dafür hauptsächlich Viehzucht und 
Viehhandel, von diesen Bauernsöhnen 
getrieben, und eine große Zahl könnte 
ohne Schaden zum Militär abgegeben 
werden, doch hätten diese Landwirte 
leider zu „insulare" Ansichten und 
verständen nicht die „deutsche Gefahr" 
und das Resultat eines deutschen 
Sieges. 

Tic deutschen Hochschulen. 

Die steigende BeteiligNng der deut­
schen akademischien Jugend am Kriege 
zeigen die neuHen B-^fuchsziffern der 
22 Universitäten des Reichs. Wäh­
rend zu Beginn des letzten Winter­
halbjahrs 18,999 Männer und 3799 
Frauen an den genannten Hochschulen 
tatsächlich studierten, beläuft sich in 
diesem Soinmer die Zahl der ii: den 
Universitätsstädten anwesenden Stu­
dierenden nur Noch aus 12,577 Wn-
ner und 4399 Frauen. Davon stam-
nlen ab;r etwa 1999 MäNner und 
299 Frauen aus dem befrenndeten 
öder neutralen Ausland, so daß Nur 
etwa 11,599 deütsche Universitätsstu­
denten nicht ins Feld gezogen sind. 

Die Feststellungen der Hochschulen 
stammen dürchschncktlich aus der Zeit 
um Mitte MUi, infolge weiterer Ein-
berüfüngen hat sich dii^ Zahl der Stu­
dierenden zweifellos noch etwas ver­
mindert. Da vor Kriegsausbruch 
etwa 53,999 Reichsangehörige an den 
Universitäten eiNgefchrieben tvareN, ste­
hen demnach über 42,999, gleich 89 
). H., im Felde -der im Samtäts-
dienst. Einschließlich der Einberufe­
nes, die sich ihre akademischen^ Rechte 
gewahrt haben, der Ausländer und 
vön 4575 Fraüer. sind in diesem 
Sommer an sämtlichen Universitäten 
des Reichs 53,337 Studierend!.' eiNge^ 
schrieben gegen 52,595 im vergange­
nen Winter und 61,239 im Somuter 
1914. Hierzu kommen 2939 Män­
ner und 678 Frauen, die al-.- Gäste 
e'lilzelne Vorlesungen besuchen^ so daß 
zur Zeit an den Universitäten' 
Deutschlands 56,954 Persoiien einge­
tragen ̂  sind. Die Veränderungen in 
den Besuchszahlen der Studie^ttabtei-
lungew gegenüber dem Vorjahr beru­
hen wesentlich auf dem Ausbleibeti der 
ausländischen Studierenden, von de­
nen'fast die Hälfte Medizin und ein 
Fünftel Philologie studierte. 

'S i w dH, nn^t^ der Sitz des Ora-
k'M des Z'upitei Amnwv, fuhrt jähr­
lich 15-—29,999 Döppelzentner Dat-
kln au». 

HM 

September ist eiM Vorzug 

MWHiü  Ze i t  PWövÄaren^ .  

zu Jaufien. 

>i. 

Zuverlässige Pelzniaaren zu herabgesetzten Preisen zu kausen, 
ist zll jeder Zeit die Höhe guteu Glücks, aber sie so jetzt hier zu kau-
Hn, dient dazu, die Ersparnisse bedeuteud zu vervielfältigen. 

Diejenigen, die willens sind, noch der Saison inr Kaus von 
Pelzwaaren> vorzugreisen, werden sowohl in V>ezug ans Ersparniß, 
als auch in Bezug auf die erste Auswahl von Fellen prositiren. 

Bei diesem Verkauf (vor der eigentlichen Saison), bieten wir 
sie zu billigeren Preisen an, als ^ivir seit lmiger Zeit zu berechnen 
iiustande waren. Es liegt das an deui Einsluß des Europäischen 
Krieges aus den Anierikanischen Pelzmarkt. . 

Pelzwaaren ztt Sowmerpreisen ansgebeffert 
Jetzt ist die Zeit, Ihre Pelzivaareu ausbessern und umarbeiten 

zu lassen, ehe unsere wirklich geschäftige Saison beginnt. Uni lui-
sere Kürschner zu beschäftigen, iverden nur jetzt ihre Pelzwaaren 
zu auszergewöhulich billigeu Preisen umarbeiten uud ihre vorjäh-
rigeu strikt hochttiodern luacheu lassen. c' ? 

F. »ivlRtvr « So»s 

JöwÄ^s größte Pelzhättdler .. ^ 
219-221 westl. 2. Stryße Davenport, Iowa 

-
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zu sehr verniinftigeu Preisen. 
'"WU 

Vor allem Anderen, brauchen Sic sich, wenn Sie für zahnärztliche 
Arbeiten zu uns kommen, keine (s^orge wegen zahlloser znsätzlicher 
Gänge zu machen, che Ihre Arbeit sertig gestellt ist. 

Die Arbeit, die wir thun, ist derart, wie unsere elfjährige Erfah­
rung und ein nimmer ruhender Eifer, uns wissenschaftlich auf dem 
Laufenden zu halten, sie Ihnen verbürgen kann. . ^ - . .' . . 

Und dann berechnen wir Ihnen nur einen mäßigen Prei-Z für die 
Ihnen gelieferte Arbeit. Keinen exorbitanten Preis, sondern nur die 
Ihren Mitteln erreichbaren Kosten und so niedrig, >vie die beste Qua­
lität es zuläßt, ohne extra damus gelegte Kosten.. < 

Wenn Sie außerhalb der Stadt wohnen, so richten Sie es so ein, 
^aß Äe unser Atelier vor 10 llhr Vornuttags besuchen, nnd wir kön­
nen dann wahrscheinUch alle Ihre Arbeit fertig gestellt haben, ehe Sie 
die .Heimreise antreten. ' > . . , ^ , 
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Offen I. 
täglich 

ebenfalls an 
Montag, Mittwoä 

und Samstag 
Abenden. 

Schmerzloses 

. Zahnziehnt. 

Offen Sonntags ^ 
von 9 bis 12 , 

Hier wird deutsch -
gesprochen. 

1l> Jahre auf demselben Pl.atz. 

. < 
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Nordwestecke 2. n. Brady. Phone 853. ' ^ ^ Davenport, Iowa, s 

Das neue Produkt der Davenport 
Brewing Co. Versandt durch di« 
DaMPort Malting Co. G«,o. 

l ^ x t r s ? s l e  

Bestellungen für „Extra Pale" oder 
„Extra Dark", das unübertvosseiie 
Flaschenbier, sinden prompte Aus­

führung, wenn telephonirt 169. 

—  D a s  K r i e g s g e r i c h t  v o n  
Toulon hat den Fregattenkapitän 
Fouriöre, der den Torpedobootminen­
leger „Casablanca" befehligte, der ant 
3. Juni durch eine Minenexplosion 
vernichtet wurde, freigesprochen. Bei 
dem Verhör erzählte Foürniöre, daß 
alle außerreglementären Vorkehrungen 
angesichts der Gefährlichkeit der Ope-
ratioNn. die die .,Casablanca" aus­
zuführen hatte, getroffen worden wä­

ren. Eine Mine'aber, Me in dein Au-
genblicke, alK sie zu MMer gelassen 
wurde, explodierte, brachte 17 andere 
auf den: Hinterdeck befindliche Minen 
zur Explosion. Das Schiff fank'in­
nerhalb fünf Minuten nach der Ex­
plosion. Die Besatzung bewahrte Ru­
he. Erst als das Schiffsdeck unter 
Wasser lag, gestattete der Kapitän der 
Mannschaft, sich zu tetten, 19 Offi­
ziere und 38, 
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